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„Aber-Hallo“-Team in Berlin ausgezeichnet
OBERSCHULE I Preis für Deutschlands beste Schülerzeitung bekommen

NORDENHAM/JM – An diesem
Mittwoch kehren sechs Schü-
ler der Oberschule I Norden-
ham und zwei Lehrer von
einer spannenden Reise zu-
rück. In Berlin haben sie den
Preis für Deutschlands beste
Schülerzeitung bekommen.
Wie die Ð bereits im Februar
berichtete, hatte die Ober-
schule mit ihrer Zeitung „Aber
Hallo“ den Preis in der Kate-
gorie Realschulen gewonnen.

Die Preisverleihung fand
am Montag im Plenarsaal des

Bundesrats statt. Die Sieger-
urkunde und einen Scheck
über 1000 Euro nahmen die
beiden Schüler Torben Degen
und Inessa Ostendorp aus den
Händen des Bundesratspräsi-
denten Stanislaw Tillich ent-
gegen. Die Laudatio hielt Dirk
Birgel, Chefredakteur der
Dresdner Neuesten Nachrich-
ten. Den Wettbewerb richtet
alljährlich die Jugendpresse
Deutschland aus.

Begleitet wurden die Mit-
glieder der „Aber-Hallo“-Re-

daktion von den Lehrern Tors-
ten Lange und Ines Locker-
Wolf. Am Sonntag war die
Gruppe in die Bundeshaupt-
stadt gereist. Bereits am ver-
gangenen Freitag war ein
Team des Norddeutschen
Rundfunks zu Gast an der
Oberschule, um einen Beitrag
über die Arbeit der Schulzei-
tungsredaktion zu drehen. Am
Dienstag waren die Schüler
live im Morgenmagazin des
ZDF zu sehen. Dort ließen
sich Inessa Ostendorp, Torben

Degen und Torsten Lange von
der Moderatorin Dunja Hayali
interviewen. Der Besuch im
Hauptstadtstudio war für die
Nordenhamer natürlich auch
eine spannende Erfahrung.

Weitere Programmpunkte
waren Besuche bei der Fried-
rich-Ebert-Stiftung und bei
der CDU-Bundestagsabge-
ordneten Astrid Grotelüschen.
Außerdem nahmen die Nor-
denhamer an einem Work-
shop zum Thema „Kein Blatt
vorm Mund“ teil.

Torben Degen und Inessa Ostendorp nahmen in Berlin die
Siegerurkunde entgegen. BILD: TORSTEN LANGE

Für viele Flüchtlinge ein Stück Heimat
RAMADAN Selimiye-Moschee lädt zum Fastenbrechen ein – Gemeinde will bei Integration helfen

Die Nacht ist kurz für
Muslime, die sich an die
Ramadan-Regeln halten.
Und tagsüber müssen sie
auf vieles verzichten.

VON JENS MILDE

NORDENHAM – Amiri Mirwais
lebt seit acht Monaten in Nor-
denham. Ein entwurzelter
junger Mann, 25 Jahre alt. In
Afghanistan hat er Ingenieur-
wesen studiert, sechs Semes-
ter. Dann ist er geflohen aus
seinem Heimatland, wo radi-
kale Islamisten Angst und
Schecken verbreiten. Mit sei-
ner Frau und seinem Schwa-
ger hat er sich auf den Weg ge-
macht. Zu Fuß, Tausende von
Kilometern, den letzten Teil
entlang der Balkanroute. Zwei
Monate war er unterwegs.
Jetzt lebt er in Nordenham,
will Fuß fassen in einer frem-
den Stadt und ist froh, dass es
in Nordenham eine islami-
sche Gemeinde gibt. Am Mon-
tagabend ist Amiri Mirwais
einer von rund 100 Flüchtlin-
gen, die die Selimiye-Moschee
an der Walther-Rathenau-
Straße zum Fastenbrechen
eingeladen hat.

Für die Muslime hat der
Fastenmonat begonnen. Zwi-
schen Sonnenauf- und Son-
nenuntergang müssen sie auf
Essen, Trinken, Rauchen und
Geschlechtsverkehr verzich-
ten. Am Montag ist der erste
Tag des Ramadans. Die Seli-
miye-Moschee hat Flüchtlin-
ge zu Gast: Männer, Frauen
und Kinder. Sie kommen aus

Syrien, Afghanistan, Kosovo
oder Tschetschenien. „Bei uns
fühlen sie sich ein bisschen
wie zu Hause“, sagt Mehmet
Karabacak, Sprecher der isla-
mischen Gemeinde in Nor-
denham. „Wir wollen den
Menschen aber vor allem hel-

fen, sich in ihrer neuen Umge-
bung zu integrieren.“

Die Gemeindemitglieder
helfen den Asylbewerbern
beim Lernen der deutschen
Sprache. Eine wichtige Rolle
spielen dabei kleine Kärtchen,
auf denen Begriffe übersetzt
werden. Nicht nur beim Fas-
tenbrechen sind die Flüchtlin-
ge willkommene Gäste. Sie
nehmen an den Gebeten teil
und sind in den Frauengrup-
pen dabei. Dass sie auch in
Deutschland, einem christlich
geprägten Land, ihren Glau-
ben leben können, war für
viele Flüchtlinge überra-
schend.

Einige Mitglieder der Ge-
meinde haben Patenschaften
für Flüchtlingsfamilien über-

nommen. Mehmet Karabacak
ist einer von ihnen. Er küm-
mert sich um eine vierköpfige
Familie aus Afghanistan, um
ihr den Neustart in Norden-
ham zu erleichtern.

Auch sie sind beim ge-
meinsamen Fastenbrechen
dabei, hören die Worte des
Imams Aytekin Ilgin. Pünkt-
lich um 21.55 Uhr wünscht er
einen guten Appetit. Es gibt
Salat, Reis, Rindfleisch und
ein Stück Wassermelone. Die
erste Mahlzeit des Tages.

Die Zeiten für den Beginn
und das Ende eines Fastenta-
ges variieren von Ort zu Ort.
Sie sind von der geografischen
Position und der Tageslänge je
nach Jahreszeit abhängig

Um 23.07 beginnt in Nor-

denham das Nachtgebet. Und
die Nacht ist kurz für Musli-
me, die die Regeln ernst neh-
men. Wer frühstücken will,
muss das bis zum Beginn der
Fastenzeit um 3.36 Uhr erle-
digt haben. Anschließend ist
Morgengebet. „Ich lege mich
danach wieder hin“, sagt
Mehmet Karabacak. Um 2.45
Uhr klingelt bei ihm zurzeit
der Wecker. Probleme habe er
mit dem Fasten nicht. „Daran
gewöhnt man sich“, sagt er.
Letzter Fastentag für die Mus-
lime ist am 4. Juli.

Am kommenden Mittwoch
hat die Gemeinde wieder Gäs-
te. Dann kommen behinderte
Menschen vom Sozialwerk zu
Besuch, um am Fastenbre-
chen teilzunehmen.

Gemeinsam mit dem Imam beten die Muslime in der Selimiye-Moschee an der Walther-Ra-
thenau-Straße. BILDER: JENS MILDE

Auf dieser Tafel werden
unter anderem die Gebets-
termine für die Muslime an-
gezeigt.

Altöl in zwei
rostigen Fässern
NORDENHAM/BI – Bei einer zu-
fälligen Kontrolle hat die Was-
serschutzpolizei Brake im
Midgard-Hafen eine Umwelt-
straftat an Bord eines unter
maltesischer Flagge fahren-
den Bulkcarriers aufgedeckt.
Auf dem ersten Oberdeck
standen zwei stark verrostete,
nur mit einem Tau gesicherte
Fässer mit Altöl aus dem
Schiffsbetrieb. Es war nicht
beabsichtigt, das Öl in Nor-
denham zu entsorgen, wie es
vorgeschrieben ist. Diese Ent-
sorgung ordnete deshalb das
Hafenamt Brake an; zusätz-
lich müssen der 36-jährige
Kapitän und der 20 Jahre äl-
tere Chief-Ingenieur, beide
Bulgaren, eine Sicherheitsleis-
tung von je 1000 Euro zahlen.
Das ordnete ein Richter auf
Antrag der Staatsanwaltschaft
Oldenburg an, teilt die Was-
serschutzpolizei weiter mit.

Einbruch-Versuch
in Gaststätte
NORDENHAM/BN – Der Versuch,
in eine Gaststätte am Norden-
hamer Marktplatz einzudrin-
gen, ist in der Nacht zum
Montag in der Zeit zwischen
Mitternacht und 7.45 Uhr ge-
scheitert. Wie die Polizei mit-
teilte, versuchten bislang un-
bekannte Täter sich über eine
Tür Zutritt zu den Gaststät-
tenräumen zu verschaffen.
Das Vorhaben scheiterte aber.
Der angerichtete Schaden be-
läuft sich auf mehrere 100
Euro. Zeugen, die Hinweise
geben können, sollen sich
beim Polizeikommissariat
Nordenham unter t
04731/998810 melden.
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„Was zum . . .?“ Oskars Roll-
stuhl kippte auf einmal zur
Seite, wie in Zeitlupe löste
sich das große rechte Hinter-
rad, und Tina konnte Oskar
gerade noch festhalten, sonst
wäre er auf dem Boden gelan-
det. „Ich glaub es ja nicht. Ich
glaube es einfach nicht! Was
ist denn das für eine Mistkrü-
cke?“

„Ich bin Kassenpatient,
was erwartest du?“ Oskar be-
trachtete resigniert das abge-
fallene Rad. „Aber wie ich se-
he, hat Gott Mitleid mit uns.
Er hat uns geradewegs vor
eine Kirche geführt – und was
sehen meine stargrauen Au-
gen davorstehen?“ Er deutete
nach vorn. Tatsache, genau
vor der Kirche stand ein Auto.
Nichts Besonderes, nichts
Auffälliges, ein silbergrauer
VW, schon ein paar Jahre alt.
„Perfekt für unsere Zwecke.
Die graue Maus unter den
Autos. Alt genug, dass er keine
komplizierten Sicherheitsvor-
richtungen hat, aber dafür,
wenn mich nicht alles
täuscht, ein Fenster, das sogar
ein Stückchen geöffnet ist.“

Oskar rappelte sich aus dem
schiefen Rollstuhl hoch und
schlurfte langsam zu dem
Auto hinüber. Dort stützte er
sich ab und sah sich kurz um.
Dann fuhr Oskars rechte
Hand flink in den freien Spalt
am Fenster. „Hab’s gleich
auf“, krächzte er zu Tina und
Markus, die ihm gebannt zu-
sahen.

„Kann ich Ihnen irgendwie
behilflich sein?“ Aus dem
Nichts war der Kopf eines
Mannes über der kleinen Kir-
chenmauer aufgetaucht. Er
trug ein ganz normales graues
Jackett, darunter ein schwar-
zes Hemd, an dem am Kragen
ein kleines weißes Viereck
leuchtete. Der Pfarrer! Tina
wurde es vor Schreck ganz
kalt.

„Ach, ich lehne mich hier
nur mal kurz an“, antwortete
Oskar, ohne mit der Wimper
zu zucken. „Mein Rollstuhl ist
gerade kaputtgegangen. Ich
wollte mich nicht genau vor
Ihrer Kirche auf die Straße le-
gen, wie würde das denn aus-
sehen? Als ob meine Lieben
ihren pestkranken alten Vater
vor dem Gotteshaus ausge-
setzt hätten, was? Haha. Wir

leben ja nichtmehr zu Luthers
Zeiten oder so.“ Unauffällig
zog er seine Hand aus dem
Fenster heraus.

Der Pfarrer schwieg und
betrachtete sie alle drei nach-
denklich. In diesem Moment
war Tina sich sicher, dass er
sie gehört und beobachtet
hatte und genau wusste, was
Oskar da tun wollte.

Verdammt. Sie holte tief
Luft. Aus der Traum. Oder?

Der Pfarrer räusperte sich.
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Was der Pfarrer sagte, war

das Letzte, was Tina erwartet
hätte.

„Warten Sie mal, ich habe
noch einen Rollstuhl drüben
im Gemeindehaus stehen.“ Er
nickte mit dem Kopf in Rich-
tung des weißen Hauses in
unmittelbarer Nachbarschaft
der Kirche. „Wenn Sie wollen,
können Sie sich den borgen.
So lange, bis Sie einen neuen

haben.“
„Also, das wäre wirklich

unglaublich hilfreich“, rutsch-
te es Tina heraus. Wie sprach
man gleich noch mal einen
Pfarrer an? „Hochwürden“,
schob sie etwas lahm hinter-
her.

Der Pfarrer zuckte kurz be-
lustigt mit dem Mund. „Pfar-
rer Georg Schröder reicht völ-
lig. Die meisten sagen sowieso
nur Georg zu mir. Wohnen Sie
hier in der Nähe? Ich kann
mich nicht erinnern, Sie
schon mal bei uns gesehen zu
haben.“

„Wir sind Touristen. Sozu-
sagen, äh . . . auf der Durchrei-
se.“ Markus vermied es, den
Pfarrer bei diesen Worten an-
zusehen, und kratzte
demonstrativ interessiert an
der bröseligen Kirchenmauer
herum, als ob er sich eine Ge-
steinsprobe als Souvenir da-
von mitnehmen wollte.

„Auf der Durchreise“, wie-

derholte der Pfarrer. „Aha. Wo
soll es denn hingehen?“

„Wir wollen nach . . .“, setz-
te Markus an.

Tina stieß ihn an. „Also,
unser Auto ist auch kaputtge-
gangen“, fuhr sie schnell da-
zwischen, bevor wieder etwas
Idiotisches aus Markus’ Mund
herausflatterte. Langsam wur-
de das hier ungemütlich. Viel-
leicht sollten sie auf den an-
gebotenen Rollstuhl verzich-
ten und Oskar doch lieber tra-
gen. Aber wie? Huckepack wie
in der Schulzeit? Damals hat-
ten sie das immer in Sport
machenmüssen, aber das war
ja schon fast dreißig Jahre her,
und Tina konnte sich nur
noch daran erinnern, wie sie
ihre Mitschülerin Sabine Wal-
ter tragen sollte und bereits
nach zwei Schritten beinahe
zusammengebrochen wäre,
weil die blöde Walter mindes-
tens achtzig Kilo wog, in Tinas
Haare atmete und sich an sie
klammerte wie ein ausge-
wachsener Berggorilla,
nebenbei bemerkt auch so
roch, und Tina fast erwürgt
hätte.

Oskar unterbrach die etwas
verlegene Pause. „Der Roll-

stuhl und unser Auto stam-
men offensichtlich vom glei-
chen Hersteller. Und ich ver-
rate Ihnen was – es war nicht
Mercedes.“

Zu Tinas Erleichterung
lachte der Pfarrer. „Na, dann
kommen Sie mal mit“, sagte
er. „Schaffen Sie das?“, wand-
te er sich an Oskar. „Es ist
gleich da vorn.“

„Ach, kein Problem.“ Oskar
winkte großspurig ab, aber Ti-
na konnte sehen, dass ihm
das Laufen ganz schön zu
schaffen machte. Sie beweg-
ten sich im Schneckentempo
in Richtung Gemeindehaus.
Markus griff nach Oskars Arm
und stützte ihn diskret. Tina
warf ihrem Mann einen dank-
baren Blick zu. Jetzt erst ging
ihr auf, was für eine völlig be-
kloppte Schnapsidee dieses
ganze Unterfangen tatsäch-
lich war. Oskar konnte kaum
noch laufen, und wenn sie
nicht den netten Pfarrer ge-
troffen hätten, wäre ihr Trip
hier an dieser Kirche zu Ende
gewesen. Was er im Übrigen
wahrscheinlich ohnehin bald
war.
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